Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Brei» 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 
nommen und koſtet die einfpaltige Corpus-Zeile oder deren 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Choruer Wort 


A AR. 


Dienſtag, den 8. April. 


publatt. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


8. April 1664. Der Rath erläſſt eine neue Verlobungs. 
und Hochzeitsordnung mit der Pflicht des 
Kirchgangs. 

Es wird von den Bürgern der Stadt eine 
Zwangs- Anleihe von 100,000 Francs für 
die Beſatzung aufgebracht. Die Belagerer 
eröffnen die Laufgräben, die Beſchießung 
beginnt in Gegenwart der Befehlshaber 
der III. Weſtarmee, Generals der Infan- 
terie Barclay de Tolly, des Commandan- 
ten des Belagerungs-Corps, Generals der 
Infanterie, Grafen Langeron und des Be⸗ 
fehlshabers der Ingenieurs, Michaud. — 
Es werden 70 Bomben in die Stadt ge— 
worfen. 

Johann Czerski predigt in der ihm einge 
räumten altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Conrad Sack wird Comthur des hieſigen 
Ordensſchloſſes. 

Edikt des Raths, wonach die Taufen um 
10 Uhr Morgens und die Beerdigungen 
am dritten Tage vorzunehmen ſind. 

Das Gymnaſium wird in dem alten De- 
conomie-Gebäude wieder eröffnet. 

Es werden in die Stadt geworfen 228 
Bomben und 330 zwölfpündige Kugeln. 


1813. 


Die conſtitutionelle Partei 


hat durch ihr Central⸗Wahl-Comité in Berlin ein Flug⸗ 
— veröffentlicht, in welchem ſie die Wahrheit 5 
aſſungen des neuen Miniſteriums über das auf- 


Erfüllte Wünſche. 
(Fortſetzung.) 
VII. 


Als Marie kam, ging Eberhard, der bis da⸗ 
hin ſchweigend wie fein Neffe am Fenſter geftan- 
den. Gaſton aber ſetzte ſich zu Marien und bat 
fie, ihm von feiner Mutter zu erzählen. Das 
that ſie mit gewiſſenhafter Treue, bis auf Einen 
Punkt. Eine gewiſſe Verlegenheit, von der ſie 
ſich ſelbſt kaum Rechenſchaft gab, hielt ſie ab, 
von jener Stunde zu ſprechen, wo ihr Violante 
den Brief übergeben, den man, als ſie in's Schloß 
gebracht worden, bei ihr gefunden; eben ſo wenig 
erwähnte ſie der von der Gräfin ihr zum erſten⸗ 
früh mitgetheilten Vermuthung, daß Violantens 
ihre Geſellſchafterin, Felicitas von Werther, 
nichts Reim ſey. Dieſe hatte freilich ſeitdem 
eten Bee ‚ia hören laſſen; auch hatte die Gräfin 

2 ros ligten Nachforſchungen ſeit ihrer 
Flucht nicht das Mindeſte von ihr vernommen, und 
es war als habe fie damals die Erde verſchlungen. — 
Von dieſer ganzen Sache ſprach Marie mit Gaſton 
kein Wort; es war ja aber auch ihr eigenſtes 
Geheimniß und niemand hatte ein Recht darauf. 
Deſto ausführlicher erzählte ſie ihm alles, was 
ihn betraf, und händigte ihm zuletzt ein verſiegel⸗ 
tes Papier ein, welches ihr die Gräfin an ihrem 
letzten Lebenstage für ihren Sohn übergeben und 
worin ſie ihm Marien auf's dringendſte empfahl 
und ihn bat, ihr außer dem Familienſchmuck, der 
natürlich dem Hauſe verblieb, all ihr Geſchmeide 
und die kleinen Geräthſchaften, deren fie ſich be⸗ 
dient, zum Andenken zu überlaſſen. Violante 
ſchrieb: „Deine künftige Frau wird dieſe Dinge 
alle moderner und eleganter mitbringen und die 
meinigen nicht benutzen, für Marien aber wird 
es der Nachlaß einer Mutter fein und ſie wird 
ſich daran freuen. Behandle ſie überhaupt wie 


gelöſte Abgeordnetenhaus entſchieden in Abrede ſtellt. 
Sie ſagt: 

„Eine Schmälerung der Rechte derkKrone iſt ſeit 
der Beeidigung der Verfaſſung von keiner Seite, 
— nicht von den äußerſten Parteien verſucht 
worden. 


Oder iſt etwa das Recht des Königs, Krieg zu 
erklären und Frieden zu ſchließen, dadurch beeinträch⸗ 
tigt worden, daß die Volksverkretung der Meinung des 
Landes über brennende Fragen der auswärtigen Poli⸗ 
tik einen Ausdruck gegeben hat? Oder das Recht der 
königlichen Executive durch die Forderung derjenigen 
Einrichtungen, die zu einer wirkſamen Finanz⸗Kontrolle 
unentbehrlich ſind? 


Daß insbeſondere der Hagen'ſche Antrag gegen 
eine Prärogative der Krone gerichtet ſei, kann uur von 
demjenigen Theile der Bureaukratie behauptet werden, 


der, von den Ueberlieferungen des Abſolutismus befan⸗ 
gen, die eigene Machtbefugniß mit der Machtvollkom⸗ 
menheit der Krone verwechſelt. 
In noch höherem Maße als von der Bureaukra⸗ 
tie wird dieſe Gefahr von der Feudalpartei betont und 
gegen die Volksvertretung die Anklage geſchleudert, daß 
ſie in Ausübung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte in 
einen feindlichen Gegenſatz zur Krone getreten ſei. | 
Wird dieſe ungerechte Anklage in bewußter Ab⸗ 
ſicht aufrecht erhalten, fo iſt es klar, daß man den 
Angriff von dem eigentlich bedrohten Punkte ablenken 


eine Schweſter, laſſe ihr freien Willen in allem; 
unabhängig wird ſie durch mein Teſtament, das 
ich nur um ihretwillen aufgeſetzt habe, denn meine 
alten Diener würdeſt du doch nicht vergeſſen, 
Marie aber würde aus deinen Händen kein Ver⸗ 
mögen angenommen haben. Du wirſt glücklich fein, fo 
hoffe ich und ſo ahnt es mir; was wird aber aus 
meiner armen Marie werden? Der Gedanke an 
fie macht mir den Tod fo ſchwer!“ 

Gaſton legte den Brief hin; ein Gefühl zog 
durch ſeine Bruſt, das er bisher noch nicht ge⸗ 
kannt; es beklemmte ihn, es nahm ihm den Athem 
und einen Augenblick wohnte Groll ſtatt Trauer 
in ſeinem Herzen. Er war eiferſüchtig auf Ma⸗ 
rien: aus dieſem letzten Abſchiedsworte ſeiner 


Mutter ſprach mehr Liebe für Marien als für 


ihn ſelbſt. Und doch liebte er Marien jo leiden— 
ſchaftlich wie je. 

Als er am Abend mit Marien und Kerkholz 
ſich im Salon befand, kam auch Eberhard wieder, 
und Gaſton bemerkte jetzt erſt die große Verände⸗ 
rung, welche mit ihm vorgegangen. Er, der von 
allen Anweſenden die wenigſte Urſache zur Trauer 
hatte, war der Niedergeſchlagenſte, Wortloſeſte. 
Er brach frühe auf, weil er noch nach Neu-Cron⸗ 
berg zurückfahren wollte, obgleich Gaſton ihn 
dringend bat, hier zu übernachten. Als er fort 
war, fragte Gaſton Marien: „Finden Sie meinen 
Oheim nicht merkwürdig verändert?“ — „Ja 
wohl finde ich das, und es beängſtigt mich. Sein 
ungewohnter Ernſt und die üble Laune, deren 
gänzliche Abweſenheit früher jedermann an ihm 
rühmte, fielen ſchon der Gräfin bei ſeinen letzten 
Beſuchen auf, und ſeitdem iſt es viel ſchlimmer 
geworden; es iſt mir als brüte er Unheil.“ — 
„Marie!“ ſagte Gaſton verweiſend, „ich glaube 
Sie haben die ungerechte Abneigung gegen mei— 
nen armen Oheim von meiner Mutter geerbt, und 
doch war fie bei ihr eher zu entſchuldigen.“ — 


und das eigene gefährdete Sonderintereſſe hinter die 
Krone flüchten will. 


Was das preußiſche Volk will und was es nicht 
entbehren kann, das iſt der endliche Abſchluß des 
Kampfes zwiſchen Bürger- und Junkerthum. 


So lange die alte Unabhängigkeit der Gemeinde 
von dem Grundherrn noch in der ländlichen Gemein⸗ 
deverfaſſung fortlebt, fo lange die ländliche Polizei ein 
Zubehör der Scholle bleibt, fo lange die Vertretung 
der Städte und des platten Landes durch das Ueber⸗ 
gewicht der Rittergüter mit ihren Virilſtimmen auf 
den Kreistagen erdrückt wird, iſt die Verfaſſung für 
die Regelung der nächſten und wichtigſten Beziehungen 
von dier Fünftheilen der Bevölkerung wenig mehr als 
ein Stück Papier. Mit richtigem Blick haben die ab⸗ 
getretenen Miniſter, hat insbeſondere Graf Schwerin 
erkannt), daß die Abſtellung dieſer Mißſtände dem 
Lande vor allen Dingen noth thut. Der Jubel über 
den Rücktritt des Minifteriums, der aus dem Lager 
der „Kreuzzeitunng“ herübertönt, legt die Vermuthung 
nahe, daß, wie vor fat einem halben Jahrhundert 
der Staatskanzler Fürſt Hardenberg durch die Feudal⸗ 
partei genöthigt wurde, von einer freifinnigen ländli- 
chen Gemeindeordnung abzuſtehen, auch die liberalen 
Miniſter vorzugsweiſe an dem Widerſtand derſelben 
Partei geſcheitert ſind, die auch heute noch an ihren 
Privilegien feſtzuhalten entſchloſſen iſt. Und abermals 
wird der verbrauchte Kunſtgriff in Anwendung ge⸗ 


„Es kann ſein“, ſagte Marie ſanft, „und ich will 
mich freuen, wenn ich ihm Unrecht gethan habe.“ 

Nach mehreren Tagen wurde in feierlicher 
Verſammlung das Teſtament der Gräfin eröffnet. 
Sie vermachte darin Marien ein bedeutendes 
Kapital und ein zierliches Haus, das einſt ihr 
Gemahl für ſeine Schwiegermutter an der Grenze 
des Parks erbauen laſſen, das aber die alte Dame 
nie bezogen, weil ſie geſtorben, ehe es vollendet 
war. Dahin ſollte Marie die treue Georgine 
mitnehmen, die zudem ein ſehr anſehnliches Legat 
erhielt, und dieſelbe dort wohnen laſſen, auch 
wenn ſie ſelbſt das Haus nicht mehr benützte. 
Gaſton fiel alles andere zu und Eberhards war 
in dem Teſtament mit keiner Silbe erwähnt, was 
übrigens niemand auffallen konnte. 

Als die Gerichtsperſonen ſich entfernt hatten 
und Eberhard mit Gaſton allein in einer Fenſter⸗ 


niſche ſtand, fragte jener kurz, ohne den Neffen 
anzuſehen: „Wann willſt du dich mündig erklä⸗ 


ren laſſen? — „Wann Sie es wünſchen, lieber 
Oheim.“ — „Wann ich es wünſche!“ Und ein 
ſpöttiſches Lachen folgte dieſen Worten. N 
Gaſton kam jetzt erſt der Gedanke, daß ſeine 
Mündigkeit ſeinem Oheim unangenehm ſein könnte; 
früher hatte er in aller Unſchuld geglaubt, der 
ältere Graf werde froh ſein, alle Sorgen und 
Arbeiten los zu werden, und er ſagte deßhalb ſehr 
freundlich: „Es verſteht ſich von ſelbſt, lieber 
Oheim, daß Sie auch ferner In Neu⸗Cronberg 
wohnen und das Schloß ſammt Gärten und dem 
Hirſchpark zu ihrer Verfügung bleibt wie bisher.“ 
„Wirklich?“ erwiederte Eberhard noch ſpötti⸗ 
ſcher. — „Gefäht es Ihnen denn nicht dort?“ 
fragt Gaſton ſehr befremdet. — „Das nicht, aber 
ich denke mir nur, wie unterhaltend es für mich 
auf dem Schloſſe ſein wird, wenn die Beamten 
ſammt den Büreaus von dort weg und hieher 
gezogen ſind. Der Caſtellan, die Haushälterin 


bracht, als ob die Rechte der Krone mit dieſen Pri⸗ 
vilegien ſtehen und fallen. 

Aber das Land wird ſich nicht täuſchen und 
wird die von dem Miniſterium Hohenzollern angebahnte 
Reform⸗Politik nicht fallen laſſen. Alle unabhängigen 
und liberalen Männer werden in nächſter Zeit gegen 
den gemeinſamen Gegner Front machen müſſen und 
wir dürfen mit froher Zuverſicht die Ueberzeugung 
ausſprechen, daß auch ein großer Theil des — * 
Grundadels unter dieſem Banner ſich ſchaaren und von 
dem Vorgeben ſich nicht ſchrecken laſſen wird, als ob 
die Rechte des Thrones in Frage geſtellt ſeien.“ 


Politiſehe Rundſehan. 


Deutſchland. Berlin, den 6. April. 
Außer dem veröffentlichten Wahleirkular des Miniſters 
des Innern ſoll auch noch ein confidentielles exiſtiten, 
welches nicht veröffentlicht worden iſt und auch wohl 
ſchwerlich veröffentlicht werden dürfte. Dieſer beſon⸗ 
dere confidentielle Erlaß ſoll hauptſächlich für die 
Landräthe beſtimmt ſein und noch beſondere Andeu⸗ 
tungen und Weiſungen zur möglichften Erreichung 
des in dem Haupt⸗Circular hingeſtellten Ziels enhalten. 
Wie uns verſichert wird, gehörk dahin die Verpflich⸗ 
tung der Beamten, an den bevorſtehenden Wahlen 
Theil zu nehmen. — (B.⸗ u. H.⸗3.) Durch den 
von Preußen mit Frankreich abgeſchloſſenen Handels⸗ 
vertrag glauben ſich die deutſchen Papierfabrikanten 
in ihren Intereſſen bedroht. Es iſt dehalb eine 
rößere Anzahl bayeriſcher Fabrikanten zur Zeit in 

ünchen verfammelt, um gemeinſame Schritte zu 
berathen. Man verlangt von der Regierung, daß, 
wenn der Handelsvertrag mit Frankreich zu Stande 
kommen ſollte, dahin gewirkt werde, daß die verſchie⸗ 
denen Gattungen des zur Papierfabrikation dienenden 
Rohmaterials — bis zur Auffindung eines für alle 
Zwecke practiſch anwendbaren, die gegenwärtigen 
Verlegenheiten befeitigenden Surrogats — dem in⸗ 
ländiſchen Bedarf durch ein Ausfuhrverbot geſichert 
werden. Mit der Ratification des in Rede ſtehenden 
Vertrages Seitens Baherns hat es indeſſen noch 
Zeit, den die Regierung ſoll wirklich die Abſicht 
haben, bevor fie den Vertrag ratificirt, oder die Rati⸗ 
u. verweigert, die Kammern zu berufen, um den 
ertrag denſelben vorzulegen. Baheriſche Regierung 
hat zwar von einem Landtag zum andern die auf 
legislativen Wegen von den Kammern ertheilten 
Vollmacht, Handelsverträge abzuſchließen und in Voll⸗ 
zug zu ſetzen, vorbehaltlich der nachträglichen Geneh⸗ 
migung durch den nächſtfolgenden Landtag, allein bei 


und mein alter franzöſiſcher Kammerdiener werden 
dann les charmes du chäteau ausmachen.“ — 
„Ich ſehe aber gar nicht ein, warum Sie nicht 
in Zukunft einen eben ſo heitern Kreis um ſich 
verſammeln ſollten wie bisher?“ — „Weil in Zu⸗ 
kunft alle zu dir kommen werden.“ 

„Ich verſtehe ſie nicht!“ — „Mein Gott, wie 
egoiſtiſch die Jugend iſt! So iſt es dir denn nie 
eingefallen, daß, nachdem deine Eltern fünf Jahre 
in kinderloſer Ehe gelebt, alle Welt in mir den 
künftigen Majorathsherrn begrüßte?“ — „Aber, 
lieber Oheim, es iſt doch nicht meine Schuld — “ — 
„Ich weiß wohl, lieber Junge, daß du nichts da⸗ 
für kannſt, daß du für mich fo mal à propos in 
dieſem Schloſſe zur Welt kamſt. Und vielleicht 
haſt du ſogar dieſes unbewußte Unrecht nicht ein⸗ 
mal begangen — viele Leute behaupten das 
wenigſtens.“ — „Was ſoll das heißen?“ — „Ich 
habe ſchon zu viel geſagt!“ — „Nein, nein, Oheim, 
Sie müſſen mir durchaus Ihre Worte erklären.“ 
„Mein Gott, es iſt ja natürlich, daß viele Leute 
nicht anders meinen, als du ſeieſt ein unterſchobe⸗ 
nes Kind, da deiner Mutter zu viel daran liegen 
mußte, einen Sohn zu beſitzen.“ 

„Ein unterſchobenes Kind!“ rief Gaſton und 
faßte ſeines Oheims Arm dabei ſo heftig an, daß 
dieſer ſich los machte und wie begütigend ſagte: — 
„Was reden die Leute nicht alles! Ueberall wittern 
ſie Betrug, und da Marie, das Findelkind, hier 
im Schloſſe wie die eigene Tochter erzogen 
wurde, und überdem verlautete, ſie ſei am ſelben 
Tage wie du geboren, fo ſagten fie natürlich —“ — 
„Doch nicht, fie ſei das Kind der Gräfin Cron⸗ 
berg und ich das verkaufte Kind irgend einer 
Bettlerin?“ rief Gaſton mit ſolcher Seelenangſt, 
daß jeder andere als Eberhard Mitleid mit ihm 
gehabt hätte. Dieſer aber fuhr gleichmüthig fort: 
— „Natürlich ſagten fie das; der Schein war 
dafür, und du weißt, mein Kind, die Menge ur⸗ 


der großen Wichtigkeit und den tief eingreifenden 
Beſtimmungen des Vertrags mit Frankreich, ſcheinen 
die Miniſter von ihrer Vollmacht im vorliegenden 
Falle keinen Gebrauch machen zu wollen. 
Rußland. Warſchau, den 29, März. 
Der „Dziennik“ enthielt einen Kaiſerlichen Befehl an 
den Staatsrath wegen Reviſion des Straftodex. Es 
ſind nach dem amtlichen Blatte zeitgemäße Aenderun⸗ 
gen und neue Geſetze für Staatsverbrechen projectirt. 
Kaufmann Schlenker iſt zu einer viermonatlichen Haft 
in der Feſtung Modlin verurtheilt und bereits dahin 
abgeführt worden. — Markgraf Wielopolski iſt heute 
angekommen. — Heute wirb bekannt, daß Se. Maj. 
der Kaiſer die Reviſion des Strafgeſetbuched, die 
Reorganiſation der Criminalgerichte und ihrer Prote⸗ 
dur, ſowie die Entwerfung eines Geſetzes über die 
Unterſuchung und Aburtheilung politiſcher Verbrechen 
anbefohlen und die Hoffnung ausgeſprochen hat, dar— 
nach foran nicht mehr gezwungen zu werden, das 
Land in Kriegszuſtand zu verſetzen. — Für die tele⸗ 
graphiſche Correfpondenz im Königreiche iſt der Ge⸗ 
brauch der polniſchen Sprache geſtattet worden. 


Provinzielles. 


Culm, den 3. April. (G. G.) „Nadwislanin“ 
beſpricht in feiner ro. 37 vom 1. d. Mis. die Frage, 
ob die Polen mit den Liberalen oder der Reaktion bei 
den bevorſtehenden Wahlen zu gehen haben und kommt 
zu dem Schluß, mit keiner dieſer Parteien unbedingt 
gemeinſchaftliche Sache zu machen. Dem Liberalismus 
wird der Vorwurf gemacht, daß derſelbe bisher nichts 
Liberales in ſeinem Weſen hatte, weil es ihm an 
Edelmuth und Gerechtigkeitsgefühl für Andere mangele; 
derſelbe ſei mit Hochmuth, Selbſtſucht und Habſucht 
auf Rechte Fremder (der Polen) erfüllt und verſtehe 
die hochherzigen Gefühle einer gekränkten Nation nicht 
zu ſchonen. — 

Im weitern Verlauf des Artikels heißt es: Eine 
Reaction ekelt Euch vielleicht an; uns iſt fie nicht ek⸗ 
licher, als Euer falſcher Liberalismus. Wir können 
im ſchlimmſten Falle nur ihre Verblendung, ihr kin⸗ 
diſches Auftreten gegen die Arbeit von Jahrtauſenden 
welches die menſchliche Kraft in ihrer gemeinſamen 
Entfaltung nicht aufhalten wird, verdammen; in einem 
falſchen Liberalismus aber ſehen wir nur Lug und 
Trug und dieſe ekeln unſere Seele an. — Euer der⸗ 
zeitiger Liberalismus und Eure Reaction ſind uns gleich 
fremd, wir werden daher bei den bevorſtehenden Wah⸗ 
len auf unſere eigene Hand gehen nder je nach unſern 
eigenen Vortheilen uns in einen Vergleich einlaſſen. 


Oheim, Sie — was ſagen Sie?“ — Ich, mein 
Kind? Von mir iſt ja nicht die Rede; ich glaube 
natürlich, was mir meine Frau Schwägerin ge⸗ 
ſagt hat — nämlich, daß du ihr und meines ver⸗ 
ſtorbenen Bruders Kind ſeiſt“, ſetzte er mit einem 
unbeſchreiblichen Ausdruck hinzu. 

Hier hielt Eberhard inne, denn ſelbſt er er- 
ſchrack jetzt über die Wirkung ſeiner Worte auf 
Gaſton. Todtenblaß, mit weit offenen Augen 
und allen Gliedern zitternd ſtarrte der Jüngling 
feinen unheilverkündenden Oheim au. Als dieſer 
ſchwieg, ſchlug er die Hände vor das Geſicht und 
ſank in einen Stuhl, und nur das krampfhafte 
Heben ſeiner Bruſt verkündete, daß er nicht ohn⸗ 
mächtig ſei. 

Aber zu Gaſtons Ehre ſei es geſagt: was 
ihn bei der Juſinuation ſeines Oheims zuerſt am 
meiſten erſchütterte und aller Faſſung beraubte, 
war nicht der Gedanke, daß er nicht der Ma⸗ 
joratserbe von Cronberg ſei, ſondern daß es 
eine Möglichkeit gebe, daß Violante nicht ſeine 
Mutter, daß ſie nicht die fleckenloſe Frau ſey, 
deren Sohn zu ſein er immer ſo ſtolz geweſen. 

Eberhard wollte wieder ſprechen, aber Gaſton 
winkte ihm zu ſchweigen, und mußte der ältere 
Graf ſich entfernen, was ihm auch jetzt ganz be⸗ 
quem war, da er überzeugt ſein konnte, daß 
Gaſton ſelbſt dieſe Unterhaltung wieder aufnehmen 
werde, auf deren Erfolg Eberhard alle ſeine Plane 
für die Zukunft gebaut hatte. Gaſton aber, ſo⸗ 
bald er ſich allein ſah, verſchloß ſich in ſeine 
Zimmer, um ſich einer Gedankenfluth hinzugeben, 
die ihn zu vernichten drohte. 11255 

Ein unterſchobenes Kind! Der Unglückliche 
glaubte es, ja er hatte eigentlich gar keinen 
Zweifel mehr! Hatte er nicht erzählen hören, daß 
bei ſeiner Geburt auf den ausdrücklichen Wunſch 
der Gräfin niemand zugegen geweſen als Martha, 
eine alte Frau aus dem Dorfe, die in ſolchem 


theilt immer nach dem Schein.“ — „Aber Sie, Falle bei jeder Bäuerin zu finden war, und die 


Wenn hiernach weder die eine noch die andere 
Partei den Polen zuſagt, ſo ſind ſie beiden gleichwohl 
zugänglich, falls ſie Vortheile gus einem Compromiß 
zu erwarten haben. — Und in der That werden von 
ihnen annähernde Schritte zu den Feudalen gethan. 
Sie ſind bereit mit dieſen zu ſtimmen, wenn ihnen 
Zugeſtändniſſe für ihren polniſchen Kandidaten gemacht 
werden. — Allen deutſchen Parteien iſt das Auftreten 
der polniſchen Fraktion im Abgeordnetenhauſe noch im 
lebendigen Gedächtniß und wir ſind von den Liberalen 
überzeugt, daß fie ſich mit den Polen in keinen Com⸗ 
promiß einlaſſen und von dem Patriotismus der Con⸗ 
ſeratiben erwarten wir, daß auch fie jeden Compro⸗ 
miß mit den Polen zurückweiſen werden. 


Elbing, den 4. April. Der alte Anzeiger fährt 
fort zu wüthen, daß ſich gar kein Comité zur Leitung 
der Wahlen bildet, denunzirt bereits, daß ſich gar kein 
Beamter dazu hergeben will und ruft gar den alten 
en e zum neuen Leben wieder auf. Warum 

ellt ſich denn der Redakteur dieſes Blattes nicht ſelbſt 
an die Spitze eines ſolchen Agitations⸗Comité's? oder 
glaubt er, daß mit ihm Niemand gemeine Sache 
machen will? 

Die Beamten ſcheinen es müde zu fein, daß 
ihnen bald dieſes, bald jenes befohlen wird, daß ſie 
bald liberal bald reaktionär ſein ſollen. Es iſt von 
dem ehrenhaften Preuß. Beamtenſtande auch nicht 
anders zu erwarten. Andere bürgerliche Leute mögen 
aber vielleicht auch nicht ihren Namen dazu hiergeben 
wenn fie zurückſchauen in die Periode der Mißregie⸗ 
rung der 50ger Jahre, wo ſo mancher dieſer Agita⸗ 
toren ſich das ganze Leben füt alle Zukunft verdor⸗ 
ben und verbittert hat. Sie mögen wohl einſehen, 
daß dieſe traurige Zeit des Rückſchlags vorüber gehen 
wird, wie es in Preußen nicht anders ſein kann, und 
daß ſie dann dem Schickſal derer anheim fallen, die 
wir noch vor wenigen Jahren als Haupt = Agitatoren 
fo viel Zerwürfniß und Unglück über unſere Stadt 
herbeiführen ſahen und die jetzt verlafen und einſam 
daſtehen, indem ihnen jeder ſcheu aus dem Wege 
geht. (R. E. A) 


Lokales. 
Perſonalig. Der Haupt-Zoll-Rendant Herr Treppenhauer 
iſt als Ober Steuer - Inſpektor nach Schievelbein und der 
Königl. Bank- Vorſteher Herr Meyen nach Elbing verſetzt 


worden. u & 
— Bu den Wahlen. Der „Nadwislauin“ theilt uns (ſ. 


oben u. Culm) mit, daß es der polniſchen Partei in 
Preußen ganz gleichgültig ſei, welcher von den beiden in un- 
ſerem Staate beftehenden politiſchen Parteien, der feudal-reak: 
tionären, oder der liberalen, fie ſich anſchließe, nur der Vor- 


treue Kammerfrau, die ihr Leben für die Gräfin 

ließ? Hatte er nicht gehört, daß die beiden Aerzte, 
die man aus der Reſidenz geholt, abreiſen mußten, 
ohne die Wöchnerin geſehen zu haben, weil dieſe 
ihnen ſagen ließen, ſie bedürfe glücklicherweiſe 
ihres Beiſtandes nicht? War nicht die alte 
Martha reich belohnt im Wohlſtand geſtorben, und 
Georgine, wie ſorgte die Gräfin für Georgine! 
Und war es nicht auffallend, daß dieſe alte Kam⸗ 
merfrau bei Marien bleiben ſollte bis zu ihrem 
Tode, ſie, die Einzige auf Erden, die wiſſen 
konnte, wer Marie war? und Marie ſelbſt! Wie 
hatte die Gräfin ſie gehalten! Und zuletzt noch, 
hatte ſie nicht ſelbſt geſagt, daß ſie nur um des 
Mädchens willen ein Teſtament errichtet, um des 
armen Kindes willen, weil der Gedanke an das⸗ 
ſelbe „ihr den Tod erſchwere?“ Und dann, was 
alle Zweifel in ſeinem ſanguiniſchen Sinne hob, 
war Marie nicht der Fürſtin Thereſe, jener Dame, 
die er bisher für ſeine Großmutter gehalten, wie 
aus den Augen geſchnitten? Konnte das eine 
Fremde ſein? — Alle dieſe Umſtände zuſammen 
genommen waren zu ſchlagend — ſie war es, 
nicht er. 

Es war ein Glück uud ein Unglück zugleich 
für den Jüngling, daß ſein männlicher Stolz ſei⸗ 
nen gräflichen Stolz ſo weit überwog: ein Glück, 
weil dieſer Stolz es ihm unmöglich machte in 
unrechtmäßigem Beſitz zu ſchwelgen, und ihn raſch 
in das ſich finden ließ, was ihm nun einmal ſein 
Schicksal ſchien; ein Unglück, weil er ihn ohne 
weitere Prüfung der Inſinuation feines Oheims 
glauben und ſo unbeſonnen alles aufgeben ließ, 
in deſſen ungeſtörtem und unzerſtörbarem Beſitz 
er ſich befand, daß er es ſogar verſchmähte, 
Georgine zu vernehmen, die Einzige, die ihm 
Auskunft geben konnte. 

(Schluß folgt.) 


ee 


theil werde fie in dieſer Beziehung beftimmen, Ihr, der 
polniſchen Partei, ſei es lediglich bei einer Vereinigung mit 
einer der deutſchen Parteien nur darum zu thun, eine Stimme 
in das preußiſche Abgeordnetenhaus N90 zu ſchicken. 


Vei dieſer Erklärung kann der „Nadwislanin“ nicht 
umhin die liberale Partei ein wenig zu ſchmähen. Sie iſt 
heuchleriſch, hochmüthig, ſelbſtſüchtig ꝛe., — ſo ſagt das edle 
polniſche Blatt. Von dieſer Seite können wir deutſchen Libe- 
ralen uns derartige Vorwürfe ſchon ruhig gefallen laffen; — 
wann iſt der Pole gegen den Deutſchen gerecht geweſen? — 
Der deutſche Liberale hat das nationale Unglück des Polen 
weder verſchuldet, noch herbeigeführt und hat ebenſowenig die 
Veranlaſſung, wie die Macht das Geſchehene ungeſchehen zu 
machen, wol aber die Pflicht den polniſchen Beſtrebungen mit 
Entſchiedenheit entgegenzutreten, welche ſich darauf richten, im 
deutſchen Staate Preußen ein kleines polniſches Staatchen zu 
etabliren, oder im Intereſſe eines noch in der Luft ſchweben⸗ 


deu neuen polniſchen Staats die Losreißung preußiſcher Land. 


ſchaften vorzubereiten. Die Liberalen hieſiger Gegend ſind 
Deutſche und preußiſche Staatsangehörige, und als ſolche 
ebenſo klug, wie gewiſſenhaft, die Pflichten, welche ihnen der 
nationale Charakter und die politiſche Zugehörigkeit auferlegen, 
trotz der Sympathie für das große tragiſche Geſchick der pol- 
niſchen Nation treu und feſt zu wahren. Sie wiſſen auch 
ferner, daß in Preußen die Staatsangehörigen polniſcher Zunge 
das volle Bürgerrecht in jeder Beziehung beſitzen und ihnen 
bezüglich ihrer Sitten, Religion und Sprache ſtaatlicherſeits 
keine anderen Einſchränkungen zugemuthet werden, als ſolche, 
welche der Staatsorganismus civilifirter Nationen um ve 
Exiſtenz willen von feinen Angehörigen ſtets und überall 
gefordert hat und fordern muß. Für den liberalen Deut- 
ſchen in Preußen iſt es ſomit eine unerläßliche Vorbe⸗ 
dingung für ein Zuſammengehen mit ſeinen Mitbürgern 
poluiſcher Zunge zur Erreichung eines politiſchen Zwecks, 
daß dieſe die Intereſſen des preußiſchen Staats vollſtändigſt 
anerkenen und demgemäß handeln. Nach dem Vorgehen der 
polniſchen Fraktion im Abgeordnetenhauſe, den Aeußerungen 
der polniſch-preußiſchen Preſſe und bekannten Vorgängen aus 
jüngſter Zeit in der Provinz Poſen und dem ehemaligen 
Weſtpreußen zu ſchließen, iſt die Annahme nicht zuläßig, daß 
jene Vorbedingung ſeitens der letzterer Partei erfüllt worden ſei, 
oder erfüllt werden ſoll. Einen Compromiß mithin, damit 
eine liberale deutſche Stimme und eine Stimme für die pol- 
niſche Fraktion in das Abgeordnetenhaus komme, halten wir 
für nicht zuläßig. 

Ob nun ein Compromiß zwiſchen der deutſchen feudal- 
reaktionären und der polniſchen Partei, wie er im Wahlkreiſe 
Thorn-Culm bezüglich der bevorſtehenden Wahlen von erſte⸗ 
rer Partei dem Anſcheinen nach angeſtrebt wird, zu rechtfer⸗ 
tigen ſei, — darüber überlaſſen wir zunächſt die Entſcheidung 
unſeren politiſchen Gegnern, bemerken dabei jedoch, daß auch fie 
Deutſche und preußiſche Staatsangehörige ſind und als 
ſolche dieſelben politiſch-patriotiſchen Pflichten haben, wie ihre 
deutſchen liberalen Mitbürger. Sollen wir das noch erwei⸗ 
ſen, daß es die Pflicht der Deutſchen iſt, ihre heimſchen Diffe- 
renzen und Konflikte unter ſich zur Ausgleichung und zum 
Austrag zu bringen, — und das ohne entweder Fremde, 
oder diejenigen, welche ſich als Fremde im preußiſchen Staate 
bezeigen, zu Hilfe zu rufen? — Die erbetene und unerbetene 
Einmiſchung Fremder in die inneren Angelegenheiten des 
deutſchen Volkes hat dieſem ſchon viel, viel gefoftet. 


Die Termine für die Wahlen der Wahlmänner und der 
Abgeordneten ſind leider in d Tage 5 
Meſſe feſtgeſetzt worden, troßdeffen haben ſich die Inhaber 
mehrerer hieſiger erſter Geſchaͤftsfirmen, gleich ihren Geſchäfts⸗ 
genoſſen in unſerer Provinz, z. B. in Marienburg, Elbing, 
Danzig ꝛc., entſchloſſen, zunächſt Montag den 28. d. M., den 
Termin für die Wahlmänner⸗Wahl nicht zu verſäumen. 

Muſikaliſches. Auf das Konzert des Violin-Virtuoſen 
Herrn Ferd. Laub, welches morgen Mittwoch den 9. d. im 
Reſſourcen-Saale ſtatthaben ſoll, iſt bereits in v. Num. hin- 
gewieſen worden, allein wir können nicht umhin nochmals auf den 
Saft aufmerkſam zu machen. Derſelbe ift auf der Violine ein 
Meiſter erſten Ranges; dieſes Urtheil fanden wir einſtimmig 
in allen Kritiken ausgeſprochen, welche die von Herrn Laub in 
unſerer Provinz veranſtalteten Konzerte begleiteten. Herr L. 
hat jede Schwierigkeit der Technik vollſtändigſt überwunden, 
und ſein Vortrag kennzeichnet ihn als einen durchgebildeten 
Muſiker. Ein Bericht charakteriſirt fein Spiel folgendermaßen: 
„Der kräftige volle Ton, der in feinen einzelnen Crescendo 
und Derescendo eine Fülle von Tönen zu bergen ſcheint, 
ao der den Künſtler ſelbſt da nicht verläßt, wo der Bogen 
2 berührt zu haben ſcheint, iſt es vorzüglich, 
higsteln eig Laub's ruht. Doppelgriffe in Vierundſech⸗ 
aue en wir mit einer Präziſion ausführen, daß jede ein- 
b tigt a wie ganz apart ausgearbeitet erſchien.“ Da⸗ 
41 — * . auch nicht die geringſte Auſtrengung des 
ünftlers. — Den hieſigen Mufitfreunden ſteht ſomit ein 
ganz außergewöhnlicher Geuuß in Ausſicht. 
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Inſerate. 
Nerſpätet. 


Für die meinen geliebten Bruder bei 
Beerdigung fo vielſeitig bewieſene Ehre — Wel 
nahme ſage ich meinen tiefgefühlten Dank. 

Marie Eichstädt. 


Auction. 
Mittwoch den 9. d. Mts. 
Nachmittags von 3 Uhr ab, 

ſollen Kopernikusſtr. Nr. 208 1 Treppe hoch ver⸗ 

ſchiedene neue Möbel und Betten meiſtbietend 

verkauft werden. 

(Site möblirte Stube nebſt Kabinet zu vermiethen 
bei Rudolf Asch. 


Bekanntmachung 


Chauſſee in Station 0,78 — 0,80 vom Kruge zu 
Bielawy bis zum Anfange der Gremboczyner— 
Chauſſee ſtehenden 14 Stück große Pappeln ſollen 
in dem am 

Donnerſtag den 17. April er. 

Vormittags 10 Uhr 

an Ort und Stelle anſtehenden Termin, an den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung und Weg⸗ 
nahme der Bäume binnen 3 Tagen nach Erthei- 
lung des Zuſchlages, verkauft werden. 

Thorn, den 25. März 1862. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere, im nächſten Wochenblatte 
erſcheinende Bekanntmachung, betreffend die am 28. 
d. Mts. wieder abzuhaltenden Urwahlen, für das 
neu zu bildende Haus der Abgeordneten, machen wir 
hiermit noch insbeſondere bekannt, daß die Urwähler⸗ 
liſten von Mittwoch den 9. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bis Freitag den 11. d. Mts. 
Abends 7 Uhr in unſerem Sekretariat zu Jedermanns 
beliebiger Einſicht ausliegen werden; und ſtellen wir 
jedem Wahlberechtigten anheim, ſich durch Einſicht der⸗ 
ſelben die Uederzeugung zu verſchaffen, ob er auch 
wirklich in der Liſte desjenigen Bezirks in dem er jetzt 
wohnhaft, aufgeführt iſt. 

Vom 12. d. Mts. ab können keine Abänderungen 
mehr ſtattfinden, weil die Liſten abgeſchloſſen werden 
müſſen; und würden diejenigen, welche es unterlaſſen, 
ſich rechtzeitig von ihrer Aufzeichnung an der richtigen 
Stelle zu vergewiſſern, es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, 
wenn ſie beim Wahlakte zurückgewieſen werden. 

Thorn, den 7. April 1862. 


Der Magiſtrat. 


Concert 
des K. Kammervirtuoſen 
Ferdinand Laub 
Mittwoch, den 9. April, 
; Abends 7Y, Uhr 
im Saale der Reſſouree „zur Geſelligkeit“. 
Billets zu 15 Sgr. bei den Herren Lambeck 
und Wallis. Kaſſenpreis: 20 Sgr. Das Nä⸗ 
here die Zettel. 


Mit der ergebenen Anzeige, daß ich hierorts 
Wa Kleine⸗Gerberſtraße Nro. 
eine 


Preſßt⸗Hefen⸗Fabrik 


eingerichtet habe, die Bitte um geneigten Zuſpruch. 
Die Schlämpe, ein gutes Futtermittel 


E und Schweine, wird täglich ver- 
auft. 


Jaster, Bäckermeiſter. 


Vigueros 


import. Pflanzer⸗Eigarren in ſchöner Qua⸗ 
lität bei J. G. Adolph. 


für Turner! WE 


Zu Turnanzügen empfehle ich mein wohlaſſor⸗ 
tirtes Drill- und Leinenlager. 
A. Böhm. 


Gummirte Marken 


in verſchiedenen Größen, 500 Stück 3½ Sgr., 
Sgr., 6 Sgr. und 7½ Sgr. empfehle den 


Herrn Kaufleuten. 
Ernst Lambeck. 


10 Thaler Pelohnung! 


Am 5. d. Mts. ſind in der Nähe des Mark⸗ 
tes 1 Schein von 10 Rubel, 3 à 5 Rubel, 7 à 
3 Rubel und 25 à 1 Rubel, im Ganzen 71 Pa⸗ 
pier⸗Rubel verloren. — Dem Wiederbringer der⸗ 
ſelben obige Belohnung bei Herrn W, Götze 
Butterſtraße. 

1 Sämmtliche Graveuration, Petſchaften, 
Stempel und Schablohnen zum Zeichnen 
der Wäſche und anderen sign werden 
auf Beſtellung nach jedem Wun gefertigt von 
Ai e ger C. Schulz öl 
Schülerſtraße No. 410. 
ch wohne jetzt Heilige Geiſt⸗Straße Nro. 
200 — hoch nach vorne. 
H. Luedtk e, Kochftau. 


Die an der linken Seite der Leibitfcher | 


Alle patriotiſchen Urwähler, welche 

* zur Erzielung einer conſervativen 

Wahl im Sinne der Regierung mitzuwirken ent⸗ 

ſchloſſen ſind, werden dringend und ergebenſt ge— 

beten, zu einer Beſprechung in dieſer Angelegenheit 

den 9. d. Mts. Abends 7½ Uhr 

im Saale des Herrn Hildebrand zu erſcheinen. 

Thorn, den 7. April 1862. 
Haufmann, 

Kafernen-Infpektor. 

Zu einer Beſprechung über die bevorſtehenden 
Wahlen für das Haus der Abgeordneten laden wir 
unſere Geſinnungsgenoſſen, namentlich die früheren li⸗ 
beralen Wahlmänner ergebenſt ein, ſich 

Sonntag, den 13. April 

Nachmittags 3 Uhr 
in Culmſee im Local des Hrn. Hirschfeld zu ver- 
ſammeln. 


Die liberalen Wahltomites des Wahlkreiſes 


Culm⸗Thorn. 
v. Valtier (Neuhof? E. Lambek (Thorn) 


EEE 
Geſchaͤfts-Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
| zeige, daß wir am hieſigen Platze unter der 
Firma: 


ı W. Marold & C. Hartmann 


| Altſt. Brückenſtraße No. 7, ein 
Garderoben & Cuchge ſchaſt 
eröffnet haben. Vortheilhafte Einkäufe ver⸗ 
fegen uns in den Stand den Anſprüch en ei⸗ 
nes geehrten Publicums zu genügen und indem 
wir um Vertrauen bitten, verſprechen wir bei 
reeller Bedienung die billigſten Preiſe. 
Beſtellungen werden gut und billig aus- 
geführt. 
W. Marold & C. Hartmann. | 
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Schulanzeige. 


Die öffentliche Prüfung der ſtädtiſchen Kna⸗ 
benſchulen findet ſtatt am 10. und 11. d. Mts. 
jedesmal von 8 Uhr ab. Die Bürgerſchule wird 
am 10., die Elementarſchule und die Freiſchule 
am 11. geprüft. 

Thorn, den 7. April 1862. 

Pancritius, 
Rector. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mich 

hier als 


Handſchuhmacher 


etablirt habe, und mich mit in mein Fach ſchlagenden 
Neuarbeiten, als auch mit Reparaturen, Waſchen 
der Handſchuhe ꝛc. beſchäftige. 

Indem ich billige Preife bei guter Arbeit 
verſpreche, empfehle ich mich dem Wohlwollen des 
Publikums. 

Carl Paul, Handſchuhmachermeiſter, 

Copernikusſtraße Nro. 207. 

Der Unterricht für Damen im Maaßnehmen, 
Zeichnen, Zuſchneiden und Bearbeiten der Kleider, 
Mäntel, Mantillen u. ſ. w. beginnt Dienſtag 
den 8. April und können Theilnehmerinnen an 
jedem Tage noch zutreten. Mittelstaedt, 
verwitwete Kanzlei⸗Director, wohnhaft Neuſtädt. 
Markt Nr. 237 bei dem Fuhrherrn Tomas parterre. 
Daſelbſt werden alte ſeidene Sachen, Bänder 
Hüte, Kleider, ſo wohl bunt, wie auch weiß, 
desgl. Blonden und Federn ſehr ſauber gewaſchen 
und ſchnell abgeliefert. 

Meine Wohnung iſt Culmer⸗Straße No. 370 
beim Bäckermeiſter A. Rose. 

abian Kalischer. 


Nur 26Silbergroſchen 


baar oder gegen Poſt⸗Nachnahme koſtet beim unterzeichneten Bankhauſe ein viertel Originalloos 


zu der am 21. und 22. 


Staa 


Mai ſtattfindenden Ziehung der großen 


ts-Gewinne-Verloofung, 


welche letztere in ihrer Geſammtheit mehr wie 14000 Gewinne enthält, worunter ſolche von: ex. Thlr. 


114,000, 
8570, 6860, 5700, 2300, 
Looſe koſten 3 Thlr. 13 Sgr. und halbe 1 Thlr. 


57,009, 28500, 17,000, 14,300, 11,400, 
1700, 1140, 570 2c. c. — (Ganze 


22 Sgr.) Die Gewinne werden baar in Vereins- 


Silber⸗Thalern durch unterzeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches 


überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratis verſendet. 


bei 


zu wenden an das Haupt Depot 


Man beliebe ſich daher direct 


Stirn & Greim in Frankfurt a/ M. 


2 


Capitalien -Verlooſung, 


welche in ihrer Geſammtheit 


18,500 Gewinne 


enthält als: 


100.000 char 


1 a 60,000 Thlr. 1 a 4000 Thlr. 
1 a 40,000 „ 1 a 3000 „ 
1 a 20,000 „ 3 à 2000 „ 
1 a 10,000 „ 42 1500 „ 
1a 8000 „ 5 a 1200 „ 
1a 6000 „ 80 à 1000 „ 
6 a 5000 85 à 400 


105 a 206 Thlr. u. ſ. w. 


Dieſe Capitalien⸗Verlooſung, 
welche vom Staate garantirt iſt, und des 
ren Ziehung 

a m 12 ten Juni 
ſtattfindet, kann man vom unterzeichneten 
Bankhauſe ½, ½, ½ Original-Looſe be⸗ 
ziehen. Die amtlichen Gewinnliſten wer⸗ 
den ſofort nach der Entſcheidung zugeſandt, 
die Gewinne werden bei allen Bankhäu⸗ 
ſern ausbezahlt, Pläne zur gefälligen An⸗ 
ſicht gratis. Auswärtige Aufträge werden 
prompt und verſchwiegen ausgeführt. 
Unſer Geſchäft wird immer das von 
Fortuna begünſtigte genannt, da bei 
uns ſchon die bedeutendſten Treffer fielen. 
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½ Original-Loos koſtet & Thlr. 
79 do. 57 2 5 
7 do. Pace % 


Man wende ſich gefälligſt direct an 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank- & Wechselgeschäft 
8 in HAMBURG. 8 


eee eee 
W Hamb. Nauchfleiſch, rohen 

und gekochten Schinken, 
marinirten und geräucherten Lachs, 
marinirten Aal, franz. candirte und ein⸗ 
gemachte Früchte, Ramado-, Hollünder⸗, 
Parmeſan⸗, Schweizer- und Cheſter⸗ 
Käſe empfiehlt 

A. Mahle. 


Baderſtraße Nr. 61. 


Napskuchen, — 
friſch gepreßte, vorzüglichſter Qualität offerirt 
Julius Rosenthal, 
UBhlrlückenſtraße No. 33. 
Beſte Großberger Heeringe in Tonnen 
billigſt zu haben bei G. Wechsel. 
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F Große 791,674 Thaler 


vertheilt in 14,800 Prämien von Thlr. 
114,286, 57,143, 28,571, 17,142, 
14,286, 2 mal 8571, 6857, 5714 


ye. ꝛc. bis abwärts zu Thlr. 3 13 Sgr. 
bietet die reich ausgeſtattete 


am 2 f. & 22. Mai 


beginnende von der freien Stadt Frankfurt errich⸗ 
| tete und garantirte große 


Geldverlooſung. 


Alle Gewinne werden 14 Tage nach der 
Ziehung planmäßig in Silber in allen Städten 
Deutſchlands durch mich ausbezahlt und amtliche 
Ziehungsliſten prompt und gratis allen auswärti⸗ 
gen Loos-⸗Inhabern zugefertigt bei Einſendung 

von Thlr. 3 13 Sgr. für ein ganzes Loos 

n 7 1 22 „ rn halbes 75 
an die mit dem Verkauf dieſer Looſe eonzeſſionir⸗ 
ten Effectenhandlung von 


Jacob Strauss 


in Jrankſurl a. Main. 
Stand der . gsbank 


« 


. m Gotha 
"am 1. April 1862. 
Verſicherte . 8 23840 Perſ. 
Berficherungsfumme . . 49,420000 Thlr. 
Hiervon neuer Zugang feit 1. 


Januar: Verſicherte . 439 Perſ. 

Verſicherungsſumme . 855700 Thlr. 
Einnahme an Prämien und 

Zinſen ſeit 1. Jaunar ca. 400000 „ 
Ausgabe für 114 Sterbefälle 190100 „ 


Bankfonds ca.. 946 10,900000 „ 
vi Verſicherten f. 1862 (aus 1857) 29 pCt. 
Dividende d. Verſicherten f 1803 aus 1858)33 , 


„ „ „ „186 4(aus 1859) 37 
Verſicherungen werden vermittelt durch 
Herm. Adolph in Thorn. 


Die Waſſerheilanſtalt Reimansfelde 
bei Elbing 
beginnt gegenwärtig das 21. Jahr ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit unter der beſonderen Anerkennung und 
ehrenden Auszeichnung meiner Leitung, von Seiten 
der Königl. Regierung zu Danzig. Ich erlaube 
mir die Herren Collegen auf die vermittelſt meiner 
eigenthümlich modificirten Waſſerbehandlung ſpe⸗ 
zifiſch eintretende Wirkung auf Entleerung von 
freier Harnfäure bei krampfhaften und gichtiſchen 
Leiden und ganz beſonders auf die allgemeine Kräf⸗ 
tigung des Körpers hiermit aufmerkſam zu machen. 
Dr. S. Cohn, Königl. Sanitätsrath ze. 


— Friſche Apfelſinen von 1 Sgr. 
Citronen von 6 Pf. an, empfehle; auch 
empfing diverſe ſchöne Bonbons mit Fruchtge⸗ 
chmack a 10 Sgr. pr. Pfd., Malz⸗Pulver und 
Bade⸗Malz für Kinder und Erwachſene. 
Eduard Seemann. 
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Hühneraugenpflafler, 
3 Stück für drei Sgr. find ſtets zu haben in der 
Buchhandlung von 
8 Ernst Lambeck. 
Apfelſinen, Citronen, Feigen, Pflaumen, 
Sardellen empfiehlt billigſt 
. Landsberger. 


2000 Etr. beite frifche Rübkuchen 
hat empfangen und verkauft a 25 Silbergroſchen 
pro. 


Ctr. Gustav Prowe. 


4 fette Schweine ſtehen zum 
Pe Verkauf bei 
— der verw. Lieu. Lucke. 


— — = 


r Ich wohne jetzt im Hauſe des Herrn 
Polizeianwalt Hirschberger vis-a-vis 
der Bank⸗Commandite J. Moskiewiez. 


u- tout-cas-Schirme von 1 Thlr. 15 
Sgr. an und Panama-Hüte von 1 Thlr. 20 
Sgr. bis 3 Thlr. empfiehlt in ſchöner Auswahl 

David Hirsch Kalischer. 


8 Ein Knabe, der Luſt hat die Con⸗ 
ditorei zu erlernen findet eine Stelle 
bei W B. Tarrey. 


Torfarbeiter, welche nach der 
re. Abkarrungsmethode Beſcheid wiſſen, 
finden dauernde Beſchäftigung vom 1. Mai ab 
wie guten Verdienſt in der Torfgräberei Dezikowo 
(½ Meile von preuß. Dezilno und ½ Meile 
von preuß. Leibitſch) in Polen zu melden bei 
Nebeling. 


Bau de Cologne philoeome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 


Bekannt unter dem Namen: 
Maoras haarſtärkendes Mittel. ER 
Oele, Pomaden und Dekokte wirken ſchädlich, 
indem ſie die Poren der Kopfhaut verſtopfen. 
Die Haarwaſſer aber wirken zerſtörend auf das 
Haar, wenn ſich nicht das genaueſte Verhältniß 
der ernährenden und reizenden Stoffe bieten und 
wenn ihnen nicht die richtige chemiſche Agention 
zu Hülfe kommt. Das Kölniſche Haarwaſſer hat 
ſich aber ſeit einer Reihe von Jahren bewährt 
und es giebt kein Haarmittel, welches fo wohl⸗ 
thuende Wirkungen zeigte und doch zugleich ein 
fo angenehmer feinduftender Toilette-Artifel wäre. 
pr. ½ Fl. 20 Sgr. pr. Ya Fl. 10 Sgr. 
Köln am Rhein. 
A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 
— —— EEE 


Marktbericht. 
Thorn, den 7. April 1862. 

Die Berichte von auswärts ſind zwar nicht beſſer, jedoch 
für Roggen etwas höher notirt und die Zufuhr theils den 
ſehr ſchlechten Wegen und den gewichenen Preiſen wurde hier- 
orts nach Qualität bezahlt: 

. Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
r 


Roggen: Wiſpel 36 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 15 
ſgr. bis 1 thlr. 25 for. 
Erbſen: (weiße) Wiſpel 32 bis 44 thlr., der Scheffel 1 
thlr. 10 fgr. bis 1 thlr. 25 ſgr. 
Gerſte: Wiſpel 26 bis 34 thle., der Scheffel 1 thlr. 2 
ſgr. 6 pf. bis 1 thlr. 12 for. 6 pf. 
Hafer: Wiſpel 22 bis 24 thlr., der Scheffel 27 ſgr. 6 
„bis 1 thlr. 
Kaktoffeln! Scheffel 14 bis 16 ſgr. 
Butter: Pfund 7 bis 8 ſgr. 
Eier: Mandel 3 ſgr. bis 3 for. 6 pf. 
Stroh: Schock 6 bis 7 thlr. 
Hen: Centner 16 bis 18 ſgr. 
Für Futter⸗Saaten find nur wenig Nachfragen und 
Beſtellungen. 


Danzig, den 5 April. 1862. 
Getreide Börfe: Der heutige Weizen Markt er⸗ 


den Käufer und müſſen unſere gegenwärtigen Preiſe fl. 10 
gegen heute vor acht Tagen niedriger berichtet werden. 
—— 2 —ů— re ů — 
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Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 

19% pCt. Ruſſiſch Papier 19%, pCt. Klein Courant 15 

pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
Neue Kopeken 15 pet. Alte Kopeken 9 pt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 5. April. Temperatur Wärme: 5 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 10. Fuß 2 Zoll. 
Den 5. April. Temperatur Wärme: 4 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 9 Fuß 9 Zoll. 
Den 7. April. Temperatur Wärme: 6 Grad. Luftdruck; 
28 Zoll 2 Strich Waſſerſtand: 9 Fuß 3 Zoll. 


Nerantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei 


freute ſich keiner befonderen Lebhaftigkeit: nur 75 Laſten fan. 


Nr. 42. 


Dienftag, den 8. April. 


— — — 
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Der Kampf der Panzer Fregatten 
Merrimac und Monitor am 8. und 9. 


e neee eee 


digt, dabei ſehr richtig bemerkt: „Soll das Abgeord⸗ 
netenhaus nur Duldung genießen, fo lange es Ja 


| Unthaten des „Merrimac“ in die tiefſte Beſtürzung 
berſetzt worden waren. Denn in der That, wenn 


der „Merrimac“ am Fort Monroe vorüber in See 


März auf der Hamptoner Rhede. 


Dieſer Kampf iſt von größter kulturgeſchichtlicher 
Bedeutung und wird mit demſelben zweifelsohne eine 
neue Aera des Seekriegsweſens beginnen. Wir wer⸗ 
den hierüber unten noch ein Urtheil mittheilen und 
zunächſt ein Bild des Kampfes ſelbſt geben. 

Die von den nordamerikaniſchen Rebellen zu ei— 
nem Panzerſchiffe hergerichtete Fregatte „Merrimac“ 
kam am 8. von Norfolk auf die Rede heraus und 
richtete unter den dort liegenden Bundesſchiffen ſchreck— 
liches Unheil an. Selbſt unverwundbar, fuhr ſie mit 
ihrem ſtählernen Widder in die Fregatte „Cumberland“ 
und zertrümmerte ſie. Noch in dem Augenblicke, wo 
das mächtige Schiff verſank, feuerte es eine Breitſeite 
auf das gepanzerte Ungethüm ab, mit der Lunte an 
den Kanonen verfanken die Kanoniere in das naſſe 
Grab. Eine zweite Segelfregatte, „Congreß“, deren 
Bemannung entlaſſen und die inzwiſchen nur von In⸗ 
fanterie bemannt war, ſtrich beim Herannahen des 
Widderſchiffs die Flagge und wurde, nachdem die 
Offiziere als Gefangene an Bord des Rebellenfahrzeugs 

ebracht und die Gemeinen entlaſſen worden waren, 
in Brand geſteckt. Die Exploſion des Pulvermagazins 
vernichtete ſie bis auf die letzte Spur. Die Dampf⸗ 
fregatte „Minneſota“ entging dem Schickſal des „Cum⸗ 
berland“ nur dadurch, daß ſie auf eine Untiefe auflief. 
in welche ſich das Panzerboot nicht wagen konnte, 
Da fie aber jin dieſer Stellung eine ſtationäre Ziel⸗ 
ſcheibe bildete, würde ſie am 9. (der Eintritt der 
Dunkelheit machte am 8. dem Gefechte ein Ende) un⸗ 
fehlbat zerſchoſſen worden ſein, wenn nicht — ein 
rettender Engel — der Ericsſon'ſche Panzerdampfer 
„Monitor“ erſchienen wäre, der, ſtatt nach Savan⸗ 
nah nach Fort Monroe in der Abſicht gefahren war, 
den „Merrimac“ im Hafen von Norfolk aufzuſuchen. 
Der „Monitor“ iſt ein eigenthümlich gebautes, nnr 21 
Zoll hoch aus dem Waſſer hervorragendes Fahrzeug, 
auf deſſen ſonſt glatten und bombenfeſten Deck ſich ein 
9 Fuß hoher, um feine Achſe zu drehender Martello- 
thurm aus 9 Zoll dicken Stahlwänden befindet. Die⸗ 
ſer Thurm birgt zwei elfzöllige Dahlgren'ſche Kanonen, 
die 184 Pfund ſchwere Kugeln aus gedrehtem Schmiede⸗ 
eiſen werfen. Der Körper des Fahrzeugs iſt für die 
feindlichen Kugeln völlig unerreichbar; die Wellen und 
ſelbſt ein Schiff könnten quer über den „Monitor“ 
hinwegfahren und er würde fofort wieder auf 
tauchen, wie eine unter Waſſer gedrückte Blaſe. 
In der That war er auf ſeiner Fahrt von 
bier nach Fort Monroe während eines Stur- 
mes faſt immer von den Wellen bedeckt, ohne daß 
ihm dies die allermindeſte Unannehmlichkeit bereitet 
hätte, während der Dampfer, der ihn ſchleppte, genö⸗ 
thigt war, die Rothflagge aufzuziehen. Dem Steuer: 
ruder gehorchte das ſeltſame See-Monſtrum mit der⸗ 
ſelben Leichtigkeit, wie eine kleine Jolle; bei der hier 
. drehte es ſich mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit in einem Kreiſe, deſſen Durchmeſſer 
kaum doppelt fo laug war, wie er ſelbſt. 
Diefer „Monitor“ nun war es, der, wie im Idanhoe 
der unbekannte ſchwarze Ritter, plötzlich auf dem 
Schauplake des Seekampfes erſchien und dieſem eine 
andere Wendung gab. Es fand das erſte gewaltige 
Turnier zwiſchen Panzerſchiffen ſtatt. Anfangs be⸗ 
ſchoſſen ſich beide aus einer Entfernung von einer 
engliſchen Meile, dann rückten fie näher und näher 
an einander, bis ſie ſich ſchließlich ſo nahe kamen, 
daß man von einem auf das andere hätte ſpringen 
können. Vier Stunden lang hagelten die Kugeln des 
„Merrimac“ auf den unſcheinbaren „Monitor“, ohne 
daß ſich an dieſem auch nur eine Niete verfchoben 
hatte. Endlich fuhr der „Monitor“ bedächtig rings 
um feinen geharniſchten Gegner und richtete feine 
Kanonen mit derſelben Sicherheit, mit der ein Schütze 
auf dem Schießſtande zielt, auf die Panzergefüge 
und ſo gelang es ihm, 3 große Löcher hart an der 
Waſſerlinie in den Rumpf des „Merrimac* zu ſchie⸗ 
ßen, der ſodann feinen Rückzug nach Norfolk antrat. 
— Die Nachricht von dieſem Ausgange erweckte 
einen namenloſen Judel in allen Seeſtädten des 
Nordens, die durch die erſten Telegramme über die 
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gelangte, was hätte ihn verhindert, geraden Wegs 
hierher zu ſteuern und Newyork ſammt Brooklyn zu 
bombardiren? Die Leiſtungen des „Monitor“ Toms 
men dem Wunder ſo nahe als möglich. An dem 
ſtählernen Thurme zerplatzten die centnerſchweren Boll: 
kugeln des „Merrimac“ wie mürber Käſe. Durch 
den Staub der zerplatzten Kugeln, der durch die zum 
Behuf der Ventilation angebrachten kleinen Löcher 
hineindrang, hat der Kommandeur des Monitor“ 
einige unbedeutende Hautwunden erhalten, ſonſt iſt 
Niemand an Bord des Fahrzeugs verletzt worden. 
Ueber die Bedeutung dieſes Kampfes für den 
Seekrieg läßt ſich die „Opinion Nat.“ alſo vernehmen: 
Der Kampf zwiſchen den beiden Panzerſchiffen „Mer⸗ 
rimac“ und „Monitor“ beweiſt, daß Europa 30 bis 
40 Milliarden Fr., den ungeheuren Werth deſſen, was 
es an Kriegsſchiffen beſitzt, beinahe verloren hat. Es 
war das erſte Mal, daß man ein Panzerſchiff an der 
Arbeit ſah, und das Nefultat war überzeugend. Die 
2500 Schiffe, welche den Effektivbeftand der curopät- 
ſchen Kriegsmarine bilden, ſind für einen Gegner wie 
z. B. die „Gloire“, die eine Eiſendecke im Gewicht 
von 900,000 Kilo trägt, nichts weiter als Stroh und 
Glas. Ein einziges Panzerſchiff kann eine ganze 
Flotte zerftören. Die Schiffbaukunſt erleidet dadurch 
eine vollſtändige Umwälzung, die größer und radicaler 
iſt, als diejenige, welche der Anwendung des Dampfes 
in der Marine folgte. Die Dampfſchiffe ließen die 
Segelſchiffe fortbeſtehen und handelten mit ihnen ge— 
meinſchaftlich; die Panzerſchiffe fordern dagegen die 
Unkerdrückung oder Umgeſtaltung der alten Dampf: 
und Segelſchiffe. Das iſt nicht Alles. Die Zahl 
der Handelsſchiffe, welche alle Meere der Welt durch— 
fahren, wird auf 220,000 geſchätzt. Man denke ſich 
nun im Falle eines Krieges einen Panzer-Korſar. Ge⸗ 
gen dieſen furchtbaren Feind bleibt eine Handels⸗Flotte 
ganz wehrlos; er kapert ſie mit ihrer ganzen Ladung 
und Mannſchaft, wenn er es nicht für beſſer findet, 
ſie mit Mann und Maus in den Grund zu bohren. 


Politiſche Rundſehan. 

Deutſchland. Berlin, den 4. April. 
Die Nachricht, daß das Budget der Armee für 1862 
um 2 Mill. gegen das der aufgelöſten Kammer vorge: 
legene reducirt werden ſoll, wird uns aus guter Quelle 
beſtätigt, mit dem Bemerken jedoch, daß dieſe Ausgabe⸗ 
verminderung als eine nur vorübergehende, auf den Elat 
des laufenden Jahres berechnete fein könne, die mögli- 
cherweiſe auf den nächſten Etat übertragen werden dürfte, 
alſo nicht eigentlich eine Minderausgabe genannt werden 
könnte. — Her Magiſtrat hat in ſeiner Freitagsſitzung 
beſchloſſen, die in der Stadkkaſſe befindlichen Documente 
aus der Anleihe von 1850 und 1852 (80,000 Thlr.) 
nicht convertiren, ſondern verſilbern zu laſſen. — 
Auch Graf zur Lippe hat jetzt an die Juſtizbeamten 
Weiſungen über ihr Verhalten bei den Wahlen ge⸗ 
richtet. Sein Erlaß ſoll nicht ganz fo anſpruchlos, 
als der des Herrn Miniſters des Innern ausgefallen 
fein; es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß eine 
Vetheiligung an der Agitation in der Weiſe, daß 
dadurch Zweifel an der Unparteilichkeit des Richters 
überhaupt hervorgerufen werden könnten, ſeinem Stande 
nicht gezieme ıc. Im Uebrigen iſt der Wortlaut 
abzuwarten. — Den 5. April. Bei der Eröffnung 
der Verhandlungen über einen Handelsvertrag zwiſchen 
Belgien und dem Zollverein am 3. d. M. wurde be⸗ 
antragt, daß Preußen die Genehmigung der Zollber⸗ 
eins⸗Regierungen nachſuchen ſolle. — In einem Pri⸗ 
vatſchreiben des früheren Präſidenten des aufgelöften 
Abgeordnetenhauſes, Herrn Grabow, befürworket der⸗ 
ſelbe das einträchtige Zuſammengehen aller liberalen 
Parteien bei der bevorſtehenden Neuwahl der Abgeord⸗ 
neten. — Das Central⸗Wahl⸗Comitee der Fortſchrittz⸗ 
partei in Berlin hat ein zweites Flugblatt, diesmal 
vorzugsweiſe in Anknüpfung an den miniſteriellen 
Wahlerlaß, verſandt. Es wird darin der ſeither viel⸗ 
fach in der Preſſe ventilirte Hagenſche Antrag 
beleuchtet und das auch von uns längſt getadelte 
Gebahren der miniſteriellen Zeitung gegenüber dem 
aufgelöften Abgeordnetenhauſe nach Verdienſt gewür⸗ 
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jagt, und geſetzwidriger Uebergriffe geziehen werden, 4 


ſobald es Nein ſagt, dann hat unſere Verfaſſung 
keinen Sinn.“ Das iſt dann allerdings an ſich fo 
klar, daß wohl ſelbſt dem einfachſten Menſchen darüber 
kein Zweiſel aufſtoßen kann. Das Schriftſtück ſchließt 
wie folgt: „Wir meinen, das preußiſche Volk hat 
Vertreter gewollt, die mit der vollen Ehrfurcht vor 
der Perſon und den Rechten ihres Königs eine feſte 
und unabhängige Geſinnung und ein lebendiges Ge⸗ 
fühl von ihren Pflichten gegen das Land zu vereini⸗ 
gen wiſſen. Wir erwarten, es wird die Miniſter 
nicht im Stiche laſſen, die in dieſem Sinne gehan⸗ 
delt. Preußen ſteht abermals an einem Scheidewege. 
Wir müflen uns wenden nach rückwärts oder nach 
vorwärts, vielleicht für lange Zeit. Wir hoffen, das 
preußiſche Volk wird ſich nicht irre machen laſſen, 
ſondern feſt und beſonnen fein Recht üben und durch 
die neuen Wahlen erhärten, daß es nicht in augen⸗ 
blicklicher Erregung, ſondern in ernſter Entſchloſſenheit 
die freiheitliche Entwickelung Preußens will. Ein 
entſchiedenes Feſthalten an dem verfaſſungsmäßigen 
Recht, an der Wahrheit der conſtitutionellen Einrſch⸗ 
tungen, an der Nothwendigkeit des Fortſchritts wird 
die uns auferlegte Prüfungszeit verkürzen, die letzten 
Aussichten der Reaction zerſtören und die Einigkeit 
zwiſchen Volk und Regierung wiederherſtellen, welche 
nur zum Verderben des Vaterlandes unterbrochen 
werden kann. — Die „B. B. 3.“ ſchreibt: Der 
Umſtand, daß an der heutigen Börfe ein ſehr großer 
Poſten von Staatsſchuldſcheinen an den Markt kam, 
um gegen 3 ½ 0% ige Oſtpreußiſche Pfandbriefe um⸗ 
getauſcht zu werden, — ein Umſtand, welcher den 
Cours der. Staatsſchuldſcheine um ¼% drückte, 
dürfte wohl einen neuen Beweis dafür geben, daß 
durch die Convertirungsmaßregel der Staatseredit 
mannigfach afficirt wird und daß das Capital anfängt, 
ſich von den Staatspapieren zurückzuziehen und in 
Communal- und ähnlichen Papieren eine ungefährdete 
Anlage aufzuſuchen. — Der Wahlerlaß des Herrn v. 
Jagow erhält in der heutigen Morgenausgabe der 
Stern⸗Zeitung eine Erläuterung. Nach derſelben hat 
die Regierung das freie Wahlrecht der Beamten d. h. 
ihre perſönliche Stimmabgabe in keiner Weiſe beein⸗ 
fluſſen, ſondern fie nur von gegneriſchen Agitationen 
gegen die Regierung abmahnen keſp. zur Unterftügung 
der Regierung auffordern wollen. 


Großbritannien. London, 28. März. 
Wir ſtehen fetzt in directer telegraphiſcher Verbindung 
mit Alexandria. Geſtern erhielt die Submarine 
Telegraph Company folgende, aus Alexandria vom 
27. Morgens datirte Devefihe: „Der Prinz von 
Wales reiſt morgen von Kairo hierher ab und tritt 
am Freitag die Fahrt nach Jaffa und dem heiligen 
Lande an. Er iſt ſehr befriedigt von ſeinem Aufent⸗ 
halte in Egypten und von ſeiner Nilreiſe, und befin⸗ 
det ſich vollkommen wohl. Der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Sachſen⸗Coburg nebſt Gefolge ſchiffen fi) 
zu Suez an Bord des „Odin“ nach Maſſana ein. 
Die japaniſchen Geſandten haben ſich am 25. d. M. 
auf dem „Himalaya“ nach Marſeille eingeſchifft.“ 

Griechenland. Der Militäraufftand 
iſt unterdrückt. Nach Berichten aus Athen haben 
daſelbſt zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden. Die 
Nachricht von der Uebergabe Nauplias und von der 
der Garniſon bewilligten Amneſtie wird beſtätigt. 
Die Zahl der von der Amneſtie ausgeſchloſſenen flüch⸗ 
tigen Offiziere beläuft ſich auf zwölf. In Griechen⸗ 
land ift nun die Ruhe überall wieder hergeftellt. — 
Die Nachrichten von der Uebergabe der von den In⸗ 
ſurgenten beſetzten Feſtung Nauplia find falſch; die 
Belagerten können ſich noch vier Monate halten. 
Die „Aufrührer“ wollen nur mit dem Könige Otto 
ſelbſt unterhandeln; ſie verlangen die Verabſchiedung 
des Miniſteriums, die Aufloſung der Kammer, die 
Bewaffnung einer Nationalgarde und Ernennung eines 
Thronfolgers. — Nach Berichten aus Athen vom 29. 
b. M. iſt ein auf den Inſeln Santorin und Naxos aus⸗ 
gebrochener Aufſtand, der durch dahin verbannte Offiziere 
hervorgerufen worden, von dem Dampfer „Amalie“ un⸗ 
terdrückt worden. In Atarnanien wurde eine inſurgirte 
Truppenabtheilung von der Bevölkerung feſtgenommen 


und in das dor Nauplia befindliche Lager geſchickt. 
Auch in Kipariſſt, Kalamata und Navarin haben De⸗ 
monſtrationen ſtattgefunden. Der Stadt Nauplia hatte 
General Hahn wieder das Waſſer abgeſchnitten. — 
In Athen find die Kammern am 29. geſchloſſen wor⸗ 
den, nachdem ſie der Negierung zur Unterdrückung des 
Aufſtandes einen außerordentlichen Credit von einer 
Million Drachmen bewilligt hatten. 

— 


— —— —— 


Lokales. 

u den Wahlen. Am Sonnabend den 5. d. Mts. hatte 

im Saale des Schüßenhauſes in Folge einer Einladung des 

für die Stadt ſeitens der liberalen Partei gewählten Comites 

(E. Lambeck, E. H. Gall, Heins, C. Marquart, B. Meyer, 

N. Neumann, G. Prowe, E. Schwartz, Werner) eine Ver⸗ 
ſammlung der liberalen Urwähler des Kreiſes Thorn ftatt. 

In der Verſammlung, durch beſondere Anſchreiben des 
beſagten Comitäs einberufen, waren alle Berufsklaſſen aus 
Stadt und Umgegend — weit über 200 Perſonen, — vertreten. 
Sie wurde in Abweſenheit des durch Krankheit verhinderten 
Vorſitzenden des Comites Herrn E. Lambeck durch Herrn G. 
Prowe eröffnet. 

Leßterer begrüßte die Anweſenden, ihnen dankend für 
die Theilnahme. Er machte dabei anfmerkſam auf die Ver- 
anlaſſung und die Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen 
um Abgeordnetenhauſe, gleichzeitig bemerkend, daß es Pflicht 
ſe ſowol in der heutigen Verſammlung, als auch überhaupt 
jederzeit, wo die liberale Partei politiſch auftrete, ſich in den 
vom Geſetze vorgeſchriebenen Schranken zu halten. Kurz be- 
rührte der Genannte auch die Veranlaſſung, weshalb das 
Abgeordnetenhaus aufgelöſt worden wäre, und forderte dann 
die Anweſenden auf, für die heutige Zuſammenkunft einen 
Vorſitzenden zu wählen. 

In Vorſchlag wurde Herr Gutsbeſitzer Elsner⸗Papau ge. 
bracht, der als unvorbereitet für die Uebernahme des Vorſitzes 
dankte, worauf die Verſammlung Herrn G. Prowe durch 
Alklamation zum Vorſitzenden wählte. 

Demnächſt nahm Herr G. Weeſe, der frühere Abgeord 
nete, das Wort, und ſetzte ausführlich anseinander ſowol die 
Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe betreffs der Heeres-Re⸗ 
form, wie die Vorgänge, welche vor dem Hagen'ſchen An⸗ 
trage ſtatthatten und zu demſelben führten, ſowie die Bedeu- 
tung dieſes Antrages für die konſtitutionelle Entwickelung des 
preußiſchen Verfaſſungslebens. Ein ſtürmiſches Bravo folgte 
der Mittheilung unſeres Mitbürgers, deſſen patriotiſche Ge. 
ſinnung und parlamentariſche Wirkſamkeit ſeit Jahren Aner- 
kennung gefunden hat. Die Verſammlung ſprach ſich ein- 
ſtimmig für die Wiederwahl der früheren Abgeordneten der 
Herren Fabrikanten und Stadtrath G. Weeſe und Kreisrichter 
Chomſe aus. 

Der Vorſitzende theilte demnächſt mit, daß im Kulmer- 
Kreiſe ein Comité der liberalen Partei erwählt, deſſen Vor 
ſitzender Herr Rittergutsbeſitzer v. Valtier—Neuhoff iſt. Das. 
ſelbe wird im Auftrage beſagter Partei für die Wiederwahl 
der früheren Abgeordneten, der Herren G. Weeſe und Chomſe, 
wirken. Der Landrath des Kulmer Kreiſes Herr v. Schrötter 
hat nach Mittheilung aus Kulm darauf verzichtet, als Kandi- 
dat des Abgeordnetenhauſes aufzutreten, aber in Kulm in 
einer Urwähler-Verſammlung am 2. d. ein „anti⸗demokrati⸗ 
ſches, konſtitutionelles Comité“ von 30 Mitgliedern zufammen- 
gebracht, welches Herrn Gymnaſial⸗Oberlehrer Wentzke als 
Kandidaten zum Abgeordnetenhauſe aufſtellen wird. Hienach 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Reaktionäre und die 
datholiſch-polniſche Partei ein Compromiß ſchließen dürften. 

Die Verſammlung wählte darauf in das liberale Wahl- 
Comité aus dem Kreiſe die Herren: Pichert aus Culmſee, 
Schmidt- Richnau, Rafalski-Czichoradz, Jäger⸗Marienhof, Don- 
ner⸗Kamionken, Wentſcher⸗Roſenberg, Elsner⸗Papau, Feldt⸗ 
Lonczynek, Schultz a. Penſau, Fritz a. Niszewken, Wechfel-Ma- 
ciejewo, Weigel a. Leibitſch, Zittlau a. Gurske, Rauch a. Rencz 
kau, Trenkel a. Podgurz. — Dem Comité wurde überlaſſen 
ſich durch Verkrauensmänner nach Bedürfniß zu verſtärken. 

Die Verſammlung bezeichnete auf Vorſchlag des ſtädti⸗ 
ſchen Comité's mehre Orte im Kreiſe, in welchen Urwähler⸗ 
Verſammlungen abgehalten werden ſollen. Die Ausführung 
dieſes Beſchluſſes wird dem Comité überlaſſen. 

Beim Schluß der Sitzung forderte der Vorſitzende die 
Anivefenden auf, indem er die Intentionen König Wilhelms 
für ſein Volk, ſowie für die Einigung und Integrität Deutſch⸗ 
lands mit warmen Worten hervorhob, Sr. Majeftät ein drei- 
maliges Hoch auszubringen, welcher Aufforderung die Ver⸗ 
ſammlung in lebhafter Weiſe entsprach. 


Inſerate. 
r Einem geehrten Publikum die er⸗ 


gebene Anzeige, daß ich am hieſigen 
Platze unter der Firma (). Szwaba Breiteſtr. 
No. 48 im C. Ernst'ſchen Haufe ein 


Malerial-Waaren- und Wein⸗ 
tablirt hab Heſchüſt 
etablirt habe. 


Hinreichende Mittel ſetzen mich in den Stand 
nur preiswerthe Waaren für billigen Preis zu 
verkaufen, und indem ich um geneigten Zuſpruch 
bitte, verſpreche ich ſtets reellſte Bedienung. 

Thorn, im April 1862. 


C. Szwaba: 


Amerikanisches Schweineſchmalz 
empfiehlt billigſt Fr. Tiede. 


26. Auflage! >> 


otto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen,! 
Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 
lich in Schwächezuständen etc. etc. Herausgegeben von Laurentius 
in Leipzig. 26. Auflage. Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 
anatomischen Abbildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders 
nützlich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern 
anempfohlen, und ist fortwährend in allen namhaften Buchhand- 
lungen vorräthig. In Thorn bei 


Ernst Lambeck. 


26. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius. Rehlr. 1¼%. = fl. 2. 24 kr. 
Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit dieses Buchs noch etwas zu 
sagen, ist nach einem solchen Hrſolge überflüssig. 


1 A Uhrmacher Leeiz BE 


Unſere | 

Waldwoll-Fabrihate und Präparate, Brückenſtraße neben dem ſchwarzen Adler 
als: Strickgarn, Watte, gewirkte Herren⸗ und empfiehlt fein Uhrenlager in großer Auswahl zu 
Damen⸗Jacken, Unterbeinkleider, Strümpfe, Rülk⸗ billigen Preiſen. Uhrenreparaturen werden gut 
ken⸗, Knie-, Arm⸗ und Pulswärmer, Zahnkiſſen, 
genähte Bruſt⸗ und Leibbinden, Jacken und Hoſen 
von Elaſtique, Einlegeſohlen, Steppdecken u. ſ. w., 
ſowie Waldwoll-⸗Oel, desgl. Spiritus zu Einrei⸗ 
bungen, Extraet zu Bädern, Seife, Pomade, 
Bonbons, Liqueur, ſind in Thorn nur allein bei 
Herrn Carl Petersilge, Breitenſtr. No. 
51 zu haben, und werden Allen, welche an Gicht 
und Rheumatismus leiden, oder ſich dagegen 
ſchützen wollen, zur geneigten Berückſichtigung em⸗ 


pfohlen. — g 
„Die Waldwoll⸗Waaren⸗Fabrik 
in Remda am Thüringer Wald 

H. Schmidt u. Comp. 

Ein bewährter und viel beſchäftigter Arzt hat in No. 
28 der Magdeburger Zeitung unter „Eingeſandt“ folgendes 
zu Gunſten unſerer Erzeugniſſe veröffentlicht: 

Die Waldwollfabrikate der Herren . Schmidt und 
Comp. zu Bemda, welche in kurzer Zeit Lieblinge des Pub⸗ 
litkums geworden find, können auch ärztlicherſelts — wie 
hiermit geſchleht — nur beſtens empfohlen werden. — 

Gicht und Rheumatismus, dieſe vielgeſtaltigen, weit 
verbreiteten Geſchöpfe Pandora's, find ihr Loſungswork und 
ihr Wirkungskreis iſt daher ein faſt allgemeiner. Es iſt 
um fo mehr Pflicht, auf dieſe eben fo ſollden als billigen 
Geſundheitsartikel die Aufmerkſamkeit der Leidenden zu len⸗ 
ken, als dieſelben nur allzu häufig durch Mittel zweideuti⸗ 
ger Art getäuſcht und enttäuſcht werden. — 

Der Referent, der viel mit derartigen Patlenten zu 
ihun hat und es ſich angelegen ſein läßt, öffentlich vor 
nichts nutzenden Schwindelfabrikaten zu warnen, glaubt 
hiermit anderſeits auch poſitiv vorgehen zu dürfen, indem 
er denjenigen, welchen neben der ärztlichen Behandlung 
noch der fortgeſetzte Gebrauch eines „Haus mittels“ — fei 
es zur Beihülfe, zur Nachkur oder zur Vorbeugung — 
wünſchens werth erſcheint, die Artikel der Herren 9. Schmidt 
u. Comp. zu Nemda beſtens empfiehlt. — 

Es find namentlich die einzelnen Unterkleider aus 
Waldwolle, wie es genanntes Haus liefert, für jeden 
Körpertheil berechnet und eraptabel; fie vereinigen mit der 
angenehm erwärmenden und ſchmerzſtillenden Wirkung einen 
lieblichen Geruch und eine kleidſame, elegante Form. 

(Siehe Weiteres in dem Artikel: „Die Pflege der 
10585 Gliedmaßen,“ „Gartenlaube“ No. 35 Jahrgang 
1858.) } 


(gur Selbſtanfertigung vieler Handelsartikel:) 
Der 


induſtriöſe Heſchäſtsmann, 
oder 400 bewährte Auweiſungen ER 

zur Fabrikation vieler Handelsartikel als: 
Künſtliche Weine, Num, Aquavite, 
Eſſige, Parfümerien, Eſſenzen und vor⸗ 
zügliche Seifen, Farben, Firniſſe, Ex⸗ 
tracte, Chocoladen, Hefen, Moſtriche, 
Stiefelwichſen, Tabacke, Tinten, Zünd⸗ 
hölzer, ökonomiſche Vortheile und der 
Anfertigung von Zahnpulver, Heil⸗ 


Der 
persönliche 


SCHUTZ. 


26. Auflage. 
In Umſchlag verſiegell. 


und billig ausgeführt. Patent⸗Gläſer zu Cylin⸗ 
der⸗ und Anker⸗Uhren koſten nur 5 Sgr. 


— 


1 Itanzöſiſcht Antony- Pflaumen, die in 
udergehalt jede andern Pflaumen über⸗ 
treffen, verkauft in einzelnen Pfunden à 3 ½ Sgr. 
und 10 Pfd. für 1 Thlr.; fo wie Mehl, Gries, 
Graupe, Stärke, Reis und Grützen in allen Sor⸗ 
ten ebenſo Cittonen F. G. Gehrke, 
Ener Seeglerſtraße Nro. 118. 
5 * 
Hoyer'ſche Salzleckſteine 
a6 Sgr. bi Rudolf Asch. 
0 Mein zu Czarnowo No. 9 belegenes 
1 Grundſtück, von 195 Morgen Preuß. 
au Maßes, bin ich Willens mit todtem 
und lebendigem Inventar, unter ſehr guten Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. 
J. Kessling. 


Den wirklich ächten geſundheitsbefördernden 


Malz⸗Extrakt 
— die Originalflaſche incl. Anweiſung 6 Sgr. — 
bewährtes Hilfsmittel bei geſunkenen Lebenskräf⸗ 
ten, Appetitloſigkeit, Bruſt⸗, Magen und Hä⸗ 
morhoidal⸗Leiden, empfiehlt in vorzüglicher Qualität 
5 Carl Lehmann Jun. _ 


8 Neue 
große Geldverlooſung 


von 
Million Thaler, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
von der Staats⸗Regierung garantirt. 


Ein Original⸗Loos koſtet 4 Thlr. Pr. Ert 
Ein halbes do. „ 5 m 4 
unter 26,500 Gewinnen be⸗ 
5 finden ſich Haupttreffer: 
250,000 Mt, 150,000 M.. 100,000 
Mk., 50,000 Mk., 25,000 Mk., 20,000 
Mk., 15,000 Mk., Gmal 12,500 Mk., 
10,000 Mt., 7500 Mt, 3m 5000 
Mk., Amal 3750 Mk, 5mal 3900 Mt., Somal 
2500 M., S5mal 4000 Mk., 10 mal 
3500 . _ 
Beginn der Ziehung: am 12ten kommen⸗ 
den Nu : 
Meine allbekannte und beliebte 
Geſchäfts⸗Deviſe iſt: 
„Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher ſo oft und neuerdings in 


pflaſter und Magentropfen. den letzten Monaten Amal der 
Von A. Simon, Chemiker. größte Haupttreffer bei mir ge⸗ 


Fünfte verb. Aufl. Preis 2 Sgt. 

Für Materialisten, Restaurateure, Techni- 
ker und jeden andern Gechäftsmann ist dies 
Buch sehr nützlich. — Durch Anfertigung dieser 
Fabrikate unb Handelsartikel kann man sich ein 
bedeutendes Vermögen erwerben. 


Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn, 
in 4 Steinen 


Neue Cylinder⸗Uhren 

von 7½ Thlr., Anker⸗Uhren in 13 

Steinen von 12 Thlr., Wand⸗Uhren von 1 Thlr. 
an empfiehlt W. Krantz, 

Brückenſtr. No. 12 vis à vis d. ſchwarzen Adler. 


wonnen worden. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder 
gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden, führe ich 
prompt und verſchwiegen aus und ſende 
amtliche Ziehungsliſten und Gewinngelder 
ſofort nach Entſcheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlatz der Raths buchdruckerei 


